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„23 . 129“ wird mit Seliumsas geillllt '— Dieselmotor«« —
Rauchen nicht verboten !

In Friedrichshasen entsteht zur Zeit ein Bruder des „Graf Zev-
Velin“ „2 .3 . 129“

. Das Lustschiff , das im Gegensatz zu den bis¬
herigen deutschen Zeppelinen mit Heliumgas gefüllt werden wird ,
soll rum Frühjahr 1932 fertig sein . Der Bau des „LZ . 129“ ge¬
winnt im Hinblick auf die augenblicklichen Berliner Berbandlun -
Sen des „Unterausschuh für Verkehr, Abteilung Luftfahrt , des
deutsch- französischen Wirtschaftskomitees “

, an denen auch Dr . Ecken«
teilnimmt , erhöhte Bedeutung .

*

„LZ. 129“ wird die in der Nachkriegszeit in Friedrichshafen ge¬
bauten Luftschiffe hinsichtlich der den Passagieren gebotenen Be¬
quemlichkeiten, aber auch in seinen Gröbenmahen erheblich über¬
treffen . Die gröhre Länge vom Bug bis »um Heck soll 217,89 Me¬
ter betragen , gegenüber 235 Meter des „Graf Zevvelin “

, 200
Dieter der „Los Angeles “ und 130,8 Meter der in den Jahren 1919
bis 1921 gebaute Verkehrsluftschiffen Bodensee“ und „Nordstern“ .
Der gröhte Durchmesser des neuen Schiffes wird 41,20 Meter be¬
tragen ( „Graf Zevvelin “ 30,52 , ,Ios Angeles “ 27.6 , „Bodensee“
und „Nordstern“ je 18,7 Meter ) . Infolge dieser vergrößerten Ab¬
messungen wird der Nenngasinhalt auf 299 000 Kubikmeter an -
vachsen. gegenüber 105 000 Kubikmeter des „Graf Zevvelin “

. 70 000
der „Los Angeles “ und 22 500 der beiden anderen Nachkriegsluft-
lchiffe. „LZ . 129“ wird 52 Fahrgäste , 8 Tonnen Gepäck und Post , je
2 Tonnen Trink - und Gebrauchswasser. 6 Tonnen Ballastwasser und
80 Tonnen Treiböl tragen können.

Zum erstenmal in der Geschichte des Luftschiffbaues überhaupt
v>ixt> der neue Zevvelin nicht mit Benzin - , sondern mit Diesel,
Motoren ausgerüstet werden . Ihre Leistung wird je 900 bis 1000
Pferdestärken betragen , und damit die der bisher üblichen May¬
bachmotoren um fast 100 Prozent überteffen . Die Folge davon ist,
dah auch hier „rationalisiert " werden wird . Statt der bisherigen
8 Motoren wird man mit der Hälfte auskommen. Aber man wird
such statt 21 Maschinisten nur 12 zur Bedienung des fahrenden
Schiffes benötigen . Die Eewichtsersvarnis , die der Erhöhung der
Nutzlast zugute kommt , wird rund 2100 Kilogramm betragen .
Dazu kommt noch die erhebliche Ersparnis an Betriebsstoffen . Der
«Graf Zevvelitz“ benötigt je Pferdekraftstunde 190 Gramm Blau¬
vas , oder 220 bis 225 Gramm Benzin . Die Dieselmotoren werden
nur 165 bis 170 Gramm für die gleiche Leistung benötigen . Das be¬
deutet bei einer Fahrt von 24 Stunden eine Brennstoffersparnis
von mehr als 1000 Kilogramm .

Das Eerivve des Schiffes wird wieder aus dem bewährten
Duraluminium gebildet sein . Es wird in 16 Abteilungen unter¬
teilt , die die einzelnen Gaszellen , die ebenfalls wieder aus Gold-
Ichlägerbaut angefertigt werden , auinebmen sollen . Die Konstruktion
wird sich im übrigen an die bisher erprobten Ausführungen an¬
lehnen. Der Führerraum wird wie bisher vorn liegen . Der mit
ollem Komfort ausgestattete Fahrgastraum wird dagegen Mittel¬
schiffs angeordnet sein . Die Fahrgäste sollen mehr Annehmlichkeiten
ols bisher genießen können. Auch ein Rauchsalon wird auf dem
Neuen Schiff nicht fehlen . Auf den bisherigen , mit Wasferstoffgas
«efüllten Luftschiffen war das Rauchen streng untersagt .

Das obere, sogenannte A - Deck wird 26 zweibettige Kabinen ent¬
halten . Backbord , d. b . links vom Heck des Schiffes aus gesehen ,wird der Sveiseraum liegen , dessen Fenster in einem Winkel von
<5 Grad geneigt sind , Dadurch werden die Fahrgäste die über¬
zogene Strecke unter sich betrachten und auch den Horizont erfassentonnen. Der Sveiseraum wird von einem Wandelgang flankiert ,
steuerbords wird der Fahrgast ein Lese - und Schreibzimmer fin -
®en . Das untere Deck wird außer dem Rauchsalon die elektrische
^ üche, die durch einen Sveisenaufzug mit dem Sveiseraum verbun¬
den ist , Bad und Toiletten , das Schiffsbüro . sowie die Offiziers -
wcsle ausnehmen .

„LZ . 129“ soll vor allem in der Südamerikafahrt Verwendung
llnden. Die bisherigen Fahrten des „Graf Zevvelin “ haben die

französische „Aero vostale“
, die den »um Teil durch Flugzeug« , zum

Teil durch Schnellschiffe versehenen Postdienst »wischen Frankreich.
Dakar (Westasrika) und Argentinien versieht, veranlaßt , Verhand¬
lungen mit Friedrichshafen anzuknüvfen , die das Ziel haben , den
Zeppelin auch für ihre Zwecke auswerten zu können. Das ist um
so bemerkenswerter , als diese Gesellschaft als Konkurrenzunter¬
nehmen des Zevvelin -Südamerikadienstes gegründet worden war .
Aber auf lange Zeit hinaus wird das gut konstruierte und sicher
geführte Luftschiff dem Flugzeug auf den Ozeanstrecken überlegen
sein.

Winter in Prosa
Die Schneekristalle — Die Qual des Frieren « — Schnee deckt

die Saaten
Wenn man die Mannigfaltigkeit der Schneesterne richtig be¬

trachten will , muß man die Schneeflocken auf einer schwarzen Karte
oder etwas Aebnliches aufsangen und draußen im Freien durch
ein wenn auch nur schwach vergrößerndes Glas betrachten. Es ist
schon lange her , seit die ersten Zeichnungen und Photographien
von Schneekristallen die Welt in Erstaunen setzten , denn so zart
und fein batte man sich die Gebilde der Schneeflocken doch nicht
gedacht . Aber mit der fortschreitenden Technik werden auch die
Abbildungen immer besier .

Während früher der Standpunkt vertreten wurde , daß alle
Schnesternchen sechseckig leien , zeigen die heutigen Photographien ,
daß diese sechseckige Regelmäßigkeit doch nicht so genau durch-
gefiibrt ist , wie die ersten Zeichnungen es vermuten lasien. Die
Muster der Schneesterne werden im Kunstgewerbe noch immer ver¬
hältnismäßig selten als Vorbild benutzt; Glasschleifer . Juweliere ,
Slbmuckarbeiter könnten hier wertvolle Anregungen finden .

Die verschiedenen Formen der Schneekristall« sind durch die ver¬
schiedenartigen Luftverbältnisse bei der Bildung des Schnees, be¬
sonders auch durch die Temveratur bewirkt . In großer Kälte oder
in höheren Luftschichten bilden sich oft Schneesterne mit feinen
Strahlen , die sich um einen mehr oder minder sechseckigen Kern
gruppieren . Im Gegensatz dazu stehen sechseckige , verschieden ge¬
musterte Scheiben, die bei weniger ausgevrägter Kälte entstehen.

Die unmittelbare Einwirkung des Schnees auf die Gemütsstim¬
mung der Menschen ist nicht zu unterschätzen . Die vom Schnee zu-
riickgeworfenen Sonnenstrahlen haben ein« mehr belebende
Wirkung . In den Bergen kann man ja in den Mittagsstunden
im Freien im Sonnenschein sitzen und dem Winter loniit wirklich
ein Schnippchen schlagen , auch wenn das Thermometer mehrere
Grad Kälte zeigt. Auf die meisten gesunden Menschen wirkt die
Kälte erfrischend, sie regt die Muskeltätigkeit an und erhöbt
Tatendrang und Willenskraft .

Wer sich aber Tage und Wochen lang auf den kalten Straßen
Herumtreiben muß, weil er kein Obdach hat oder wer in alle ver¬
fügbaren Kleidungsstücke verpackt , im kalten Zimmer sitzt , weil ihm
das Geld zur Heizung fehlt , für den ist der Schnee kein« willkom¬
mene Erscheinung, sondern eine bedrückende Last Heftig anhaltende
Kälte macht müde und schlapp . Die Muskeln arbeiten weiter , um
die Körpertemperatur auf der Höh« zu erhalten , aber ihre erzwun¬
gene Arbeit bereitet Unlust und greift an . Der Mensch , der zu
sehr friert , wird von einer unruhigen Erregung ergriffen , die sehr
quälend sein kann . Die klastische Schilderung eines solchen Zu¬
standes verdanken wir Knut Hamsun in seinem Buch „Hunger" .
So wie es damals dem ausgehungerten , entkräfteten Dichter in
dem strengen skandinavischen Winter erging , so gebt es heute Tau¬
senden von Arbeitslosen , denen die Mittel fehlen , um ihre Qualen
in die Welt zu schreien .

Der Schnee ist eine Decke für das Land . Anderseits aber wird
die Luft meist kälter , wenn Schnee liegt . Daher werden Winter
mit frühen Schneefällen oft so streng,' es ist. als ob die Kälte sich
festsetzte. Kalte , schwere Lust lagert sich über den schneebedeckten
Strecken, und es ist ein kräftiger Tiefdruck erforderlich, um die Ge¬
walt eines solchen Winters zu brechen . Anderseits aber hindert
der Schnee den Frost, allzu tief in den Boden einzudringen . Die

Gefahr , daß di« Saaten erfrieren , ist in einem Schneewinter weni¬
ger groß, ein Winter ohne Schnee ist ein ziemlich gefährliche Sache.

E . W.

Allerlei
Ratten als Wetterpropheten . Die schweren Stürme , die kürzlich

die Küsten der Bretagne heimsuchten, deuten darauf bin , daß Rat¬
ten ein Feingefühl für die Entwicklung des Wetters haben . In
Lorient , Larmor und an anderen Plätzen der Küste konnte man
beoabchten. wie 21 Stunden vor Ausbruch des - Sturmes die Rat¬
ten masienweise ihre gewohnten Lager in den Docks verlieben . Sie
zogen landeinwärts und suchten Zuflucht in Häusern und Grund¬
stücken. Ihre Vorahnung hatte sie nicht getäuscht, denn in der dar¬
auffolgenden Nacht wurde der ganze Quai von Larmor , wo sie ihre
Schlupfwinkel hatten , von den Wogen demoliert , Badehäuser in die
See geschwemmt und eine grobe Anzahl von Booten und kleineren
Schiffen von den Haltetauen geristen. Da die Ratten neuerdings
mit dem Steigen des Barometers zu ihren alten Stammplätzen zu«
rückgekebrt sind , darf man damit rechnen, daß sich die Wetterlage
bestern wird .

Der Rechenkünstler und die Einbrecher . In dem Pariser Kabarett
„Belvedere “ trat vor einiger Zeit ein Rechenkünstler auf , der sich
vom Publikum die Telephonnummer zurusen ließ und später sämt¬
liche Ziffern aus dem Gedächtnis wiederholte . Nach einiger Zeit
fiel es auf , daß immer bei Leuten eingebrochen wurde , wenn sie
abends das „Belvedere “ besucht hatten , und nun stellte stch folgen¬
des heraus : Während der Vorstellung schrieben die Gauner die
Telephonnummer mit , riefen dann bei den Leuten an und holten
aus den Wohnungen alles ab , was nicht niet - und nagelfest war ,
falls stch niemand meldete . Natürlich bat der Rechenkünstler von
da ab das Publikum , nur noch gedachte Televhonnummern zu nen¬
nen . mit dem Erfolg , daß nun bei Leuten eingebrochen wurde , die
nicht im „Belvedere “ laßen , denn die Zuschauer machten sich den
Svaß , die Nummern von Bekannten zu nennen , von denen sie wuß¬
ten , daß sie nicht zu Säule waren !

V
Badisches Landestheater . Mit der am Dienstag , 12 . Januar , statt¬

findenden Erstaufführung des Dramas „Napoleon oder Die hundert
Tage “ fügt das Landestheater ein drittes Werk Christian Dietrich
Erabbes in »einen Svielvlan ein ; „Don Juan und Faust “ und
— erst in voriger Spielzeit — „Scherz , Satire , Ironie und tiefere
Bedeutung “ gingen voran . Die Bearbeitung Felir Baumbachs , der
die Aufführung auch inszeniert , ist mit größter Liebe der Inten¬
tion des Dichters gefolgt , besten bizarrer , gern zügellos ins Form¬
lose ausschweifender Geist sich um die Gesetze und Möglichkeiten des
praktischen Theaters wenig kümmerte. Erabbe , der von 1801 bis
1836 lebte , bat im „Napoleon “

, mit dem er sich wesensverwandt
fühlte , das Drama seiner Zeit geschrieben , das Drama einer inner¬
lich nicht gefestigten Zeit , die nach dem großen Führer schrie und
den Machenschaften eines Metternich ausgeliefert war .

Literatur
« Ue an Dtefer Stelle drfprochenen uns angekUnolgien « ucher uns gell -

(Armen kSnnen von unserer BerlagSBuchyoiixiung bezogen werden
Die Note, das Blatt der Komponisten , eine monatlich erscheinendevoll Erwin Eedding redigierte Fachzeitschrift ( Gong-Nerlagsanstalt .Dresden ) vertritt die praktischen Beruf - interessen der Tonletzer durch

kostenlose Nennung ihrer Neuschöpfungen, juristische Beratung , Hin¬
weise auf Manuskrivtgesuche usw , bringt knavve und übersichtliche
Mitteilungen aus der internationalen Komvouistenwelt und ent¬
hält laufend zwei aktuelle Auffätze u . a . von Prof . Dr . C . Preiß ,Prof Dr . de la Cerda , Dr . jur . Willy Soffmann , Prof . Dr . Ferd .
Scherber. Das Aeußere des Blattes ist modern , geschmackvoll und
sachlich gehalten . Der Bezugsvreis beträgt RM . 2,15 für das Vier¬
teljahr .
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^ Ja , Herr Bornemann hatte warten müssen , bis die Gnädige die
Perlenschnur und den Lippenstift gefunden hatte .

„Die wird noch mal ihren eigenen Kopf suchen !“

, vielleicht wird die Gnädige noch einmal ihren eigenen Kopf
>9chen .
^ Jetzt hatte es Johanna aber satt ! Da ließ man sich herab , mit
vsser albernen Person ein Gespräch zu führen , und die stand da

>e ein Holzklotz und starrte in die Luft.
„Dir ist wohl seit heute vormittag der Mund zugefroren ? Wo -

a» denkst du denn überhaupt ?“
"ena blickte auf .
^2ln daheim denk ich , ja ? — an Weißenkirchen.

“
■Oa« Kind verstummte und horchte in sich hinein. Dann :
„In Weißenkirchen, gleich links vom Hochaltar , da ist ein Bild
^ den drei Erzengeln . Also daran denk ich , an das Bild .

“
Johanna zuckte verständnislos mit den Achseln und schenkte sich

'
9 Glas Bordeaux ein .

ei
b,c bre ' Erzengel drauf und der heilige Michael , das ist9 Großer , Blonder - und der hat so merkwürdige Augen,

&m ^!L
na' icbc0mn [' wenn wir in die Kirche geführt worden sind,

;L , (9 ™
uc b‘e Augen vom heiligen Michael angeschaut.Llcr Pommard wird lind wie Seide . Johanna trank langsam ,

^ wiegt von der wunderbaren Sicherheit : Bornemanns sind aus -

„Das ist alles ? Co 'n Bildchen?“
. Nein , das ist nicht alles .

“

_ cn° blinjelfe verlgen , sie versuchte sogar ein dünnes Gekicher ,
öer- Johanna , hihihiee " — aber dann bekam ihr Gesicht rvie-
vd»

9 dunklen, feierlichen Erst , wie ihn nur Tote , Träumende
^

Liebende im Antlitz tragen .
9yg « alles . Der . . . der Franz , ja , der sieht genau so

groß und blond — und dann die Augen, gleich Hab ichch an den heiligen Michael erinnern müssen .
“

fie
' V0 ’

.
"" '" te Johanna . „Der Erzengel Michael ! Na ja . .

^ r°pfcn W
*

' Zurück und schleckerte andächtig den letzten

t ' rtzen 9IauI’fl du jetzt wohl , dein Herr Anbeter ist ein heim -
und sehr heilig?"

frin w?e
"

alle
^
M

^ ’ß er nicht . Er wird halt so

99? ^
"

2
"" ^ mieg,

'
Sie hatte zuerst ein hübsches kräftiges Wortr Zunge gehabt , gegen den Erzengel Franz -Michael und feine

eventuelle Heiligkeit. Aber da stand dieses achtzehnjährige Waisen -
hausmädchen , dieses liebende Dorfkind , bereit, seinem Schicksal
entgegenzugehen und es auf sich zu nehmen und zu tragen .

„Er wird so sein wie alle Menschen, “ sagte Johanna nach einer
langen Pause . „Aber deshalb kannst du ruhig dein bißchen Ver¬
stand zusammenhalten , denn wenn so ein Franz eS auch heute
ehrlich meint, morgen ineint er es vielleicht schon weniger ehrlich ,
und übermorgen . . . deswegen muß er kein schlechter Junge sein,
man ändert sich eben , und das ist alles . „

Liebe dauert eben nicht bis in alle Ewigkeit, “ erläuterte Jo¬
hanna . „ Und wenn du dir das genau so gut merktst, wie die
Augen von deinem Heiligen, dann - na , inach's gut !“

„Ja, “ sagte Lena folgsam und sah auf die Uh« Halb neun!
„Halb neun, Johanna !“
Sie rannte aufgeregt in die angrenzende Mädchenkammer ,

knöpfte im Laufen den Kittel auf
„ Ich werd nicht fertig , es ist schon halb neun ! Wird er denn

überhaupt kommen, Johanna ?“
„Natürlich kommt er !“ sagte Johanna , ohne stch zu rühren .

Hinter ihrem Rücken klatschte ein Wasserguß in die Waschschüssel ,
begann ein eiliges Geplansche und Schnaufen .

„Da kannst du Gift drauf nehmen, daß der an der Tür steht!“
Johanna entschloß sich zu einem zweiten Glas Pommard . So

rin dummes Gör , ohne Vater , ohne Mutter , nichts gelernt und
dabei — — — vielleicht war vieles anders geworden im Leben ,
man wäre nicht bei frmden Leuten ' in Dienst und müßte keinem
Herrn Maucke nachlaufcn , wenn man vorzehn Jahren auch ge¬
dacht hätte : er wird eben so sein, wie alle Menschen sind ! Warum
hat man gerade von diesem armen Karl Heß verlangt , daß er
besser sein soll als die anderen Menschen . . . .

„ Ilebrigeng sind es schon elf Jahre "
, überlegte Johanna , „ die

Zeit vergeht , — ob der Karl noch lebt ?“
freu mich ! “ rief es aus der Kammer . „Glaubst du wirk¬

lich, daß er da fein wird ?“ -
„Es wird da fein ! “ sagte Johanna voll Seelenruhe .
„Um neun an der Haustür , hat er zu mir gesagt !“
„ Und was hat eigentlich die Bornemann gesagt?“ fragte Jo¬

hanna mit neuem Interesse .
„ Ja ! Und der gnädige Herr hat gesagt - du , Johanna ,

weißt du, was der . . . daß Sie bis morgen früh zurück sind , mein
Kind , bat er gsagt , und daß ich keine Klagen höre . Aber da hat
die Gnädige ihn scharf angeschaut — und dann hat sie mich an .
geschaut . . .

“
Lena versuchte, Frau Bornemanns leise, müd Stimme nachzuah¬

men, ihre korrekte Aussprache :
„Unterbalte dich, solange du willst, nur benimm dich ordentlich.

Deine Aufrichtigkeit — hörst du zu Johanna ? — freut mich , aber
es wäre mir lieber, du würdest mit einer Freundin ausgehen !“

Johanna drehte erstaunt den Kopf herum .
„ Du bast ihr gesagt , mit wem —? “
. Ja .

“

„ Sie hat doch keinen Verstand !" dachte Johanna . „Nicht für

einen Pfennig Hirn hat sie, diese dörfliche Person ! Teilt der Bor »
ncmann prompt mit, daß sie mit einem Kerl loöziehk . . Wenn die
Alte nicht selber einen Heimlichen hätte , wär sie nicht so huldvoll
gewesen . Aber so muß sie ruhig sein . Man weiß ja , wie das mit
dem sogenannten Herrn Fredy ist !“

Johanna erhob sich seufzend von ihrem Stuhl und ging in die
Kammer .

„War der schöne Fredy lange hier?“
„Nein , nur Tee getrunken und schon fort .

“
Lena streifte gerade ihr Kleid über.
„Tja, “ erklärte Johanna nach einem kurzen Blick . „Das ist nun

wohl dein gutes Stück !“
„Sonntagskleid !“ sagte Lena stolz . ,Ein sommerliches Ausverkaufsfähnchen für fünfzehn Mark fünf -

undneunzig, hellgrüner Etamin , mit einem dünnen, brüchigen Lack¬
gürtel , und zu groß war es auch.

„ So 'n richtiges Tanzkleid ist es ja gerade nicht, “ meinte Jo¬
hanna vorsichtig. „ Aber das mußt du dir nicht zu Herzen nehmen,
diesem Franz gefällst du sicher, und das ist die Hauptsache , Lena !“

„£) ja, “ sagte Lena und hörte vor Aufregung kein Wort .
Sie drehte sich vor dem Spiegel hin und her . Das weiche , mais -

blonde Haar war straff zurückgebürstet und im Genick zu einem
kleinen , glänzenden Seidenknäuel zusammengedreht.

Lena starrte in den Spiegel , voll angespannter Aufmerksamkeit,
die hellen Brauen hinaufgezogen, die Augen weit aufgeriffen .

„Bin ich fein , Johanna ?“
Unter dem hellgrünen Etamin schimmerten die schmalen Schul¬

tern durch, dag dürftige , weiße Unterkleidchen mit Achselspangen
und Klöppelspitzen.

„Alles in Ordnung , eitles Gör !"
Lena lachte geschmeichelt , sie konnte sich kaum trennen von ihrem

Spiegelbild .
„Du , ich Hab Seidenstrümpfe an !“
Sie hob den Rock höher, wies ihre schwarzen Seiden -Beine.

„Elegant , was ? Die Gnädige hat sie mir geschenkt , — weil sie da
oben zerrissen waren , siehst du?“

Johanna sah, bewunderte , warf einen Blick auf die Uhr und
drängte zum Aufbruch.

„Punkt neun? Adjöh, Johanna , och wie spät , dank dir schön
und auf Wiedersehn !“

Lena schlüpfte atemlos in den alten blauen Mantel , streifte die
Baskenmütze über .

Johanna hatte eilig in ihrem Schubfach gekramt , jetzt kam sie
nachgetrabt .

„Das schenk ich dir !“
Es war ein Taschentüchelchen mit zartem Spitzenrand und roch

berauschend nach „ White Rose“ .
„ Rosenparfum !“ Lena drückte begeistert die Nase hinein. „Du ,das riecht aber !“
Dann rannte sie die Treppen hinunter . Im Sturmschritt über

den Hof . Es regnete, die lauen Tropfen sprühten ihr ins Gesicht .

(Fortsetzung folgt .)
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